
Spannungen nicht aufheben, sondern erfüllen 

Predigt am Fest Verklärung des Herrn  

 

Liebe Schwestern und Brüder, 

„Sicherheit durch Recht und Ordnung!“  Verschiedene Parteien haben diesen Slogan – mit 
leichten Abwandlungen – schon benutzt, um für sich Werbung zu machen. Im Internet habe 
ich folgende Definition gefunden: „Öffentliche Sicherheit und Ordnung bezeichnet einen Zu-
stand, indem in einem funktionsfähigen Staat verbindliche Rechtsnormen existieren und de-
ren Einhaltung und der Schutz individueller Rechtsgüter (Eigentum, Freiheit, usw.) jederzeit 
gewährleistet ist.“1 Diese sachliche Beschreibung jenseits aller Parteipolitik bringt auf den 
Punkt, worum es geht. Wo keine verbindlichen Rechtsnormen existieren, herrschen letztlich 
Chaos und Willkür.  

Um das zu vermeiden oder zumindest einzudämmen, entstand das jüdische Gesetz, das uns 
vor allem in den 5 Büchern Mose am Anfang unseres Alten Testaments überliefert ist. Die 
Juden sprechen von der Thora; in der deutschen Übersetzung des jüdischen Religionsphilo-
sophen Martin Buber sind des „Die fünf Bücher der Weisung“. Das bekannteste Kernstück 
sind die 10 Gebote. Im Buch Deuteronomium bringt Mose es so auf den Punkt: „Und nun, Is-
rael, was fordert der HERR, dein Gott, von dir außer dem einen: dass du den HERRN, dei-
nen Gott, fürchtest, indem du auf allen seinen Wegen gehst, ihn liebst und die Gebote des 
HERRN und seine Satzungen bewahrst, auf die ich dich heute verpflichte. Dann wird es dir 
gut gehen.“ (Vgl. Dtn 10,12-13). 

Das ist die eine Seite der Medaille. Gesetze und Vorschriften aber können auch ausufern 
und das Leben der Menschen einschränken. Wir stöhnen z.B. oft über eine lähmende Büro-
kratie oder  immer neue Regelungen der EU aus Brüssel. Zu viele Bestimmungen können 
Kreativität blockieren oder gar lebensfeindlich werden. Auch die Bibel kennt diese Erfahrun-
gen. 

Und hier kommen die Propheten ins Spiel. Das waren sicher keine gesetzlosen Menschen. 
Aber sie haben immer wieder Kritik geübt, wenn Regeln und Gesetze missbraucht wurden, 
um den Menschen das Leben unnötig schwer zu machen oder sie gar zu unterdrücken. Sie 
waren dabei Anwälte einer menschenfreundlichen Interpretation des Gesetzes; ihr Einsatz 
galt vor allem den Armen und Benachteiligten. Damit waren sie Vorboten des Messias, den 
sie immer wieder verheißen haben. Durch ihn wird Gott selbst eine neue und heile Welt 
schaffen. Prototyp prophetischen Redens und Handelns ist im Judentum der Prophet Elija.  

Gesetz und Prophetie sind im AT keine Gegensätze, aber sie stehen in Spannung zueinan-
der. Diese Spannung wird auch in den Evangelien sichtbar im Blick auf Jesus. Einerseits ist 
er zweifellos durch seine Erziehung geprägt vom jüdischen Gesetz. Und dazu steht er auch. 
Am deutlichsten wird das an einer Stelle in der Bergpredigt: „Amen, ich sage euch: Bis Him-
mel und Erde vergehen, wird kein Jota und kein Häkchen des Gesetzes vergehen, bevor 
nicht alles geschehen ist. Wer auch nur eines von den kleinsten Geboten aufhebt und die 
Menschen entsprechend lehrt, der wird im Himmelreich der Kleinste sein. Wer sie aber hält 
und halten lehrt, der wird groß sein im Himmelreich.“ (Mt 5,18-19) Hier steht er ganz in der 
Tradition des Mose.  

Aber dann wird er selbst – zumindest in den Augen der Pharisäer und Schriftgelehrten – zum 
Gesetzesbrecher. Wiederholt heilt er Menschen am Sabbath. Und ebenfalls am Sabbath er-
laubt er seinen Jüngern, unterwegs Ähren abzureißen und zu essen, um so ihren Hunger zu 
stillen. Dafür zur Rede gestellt antwortet er: „Der Sabbat wurde für den Menschen gemacht, 
nicht der Mensch für den Sabbat.“ (Mk 2,27)  

 
1 Quelle: https://link.springer.com/chapter/10.1007/978-3-658-18111-6_1. Es geht dabei um ein Übungsbuch für 
das Fach Sachkunde im Bewachungsgewerbe (IHK) aus dem SpringerGabler-Velag 



Diese Aussage lässt sich m.E. verallgemeinern: Die Gesetze sind für die Menschen da und 
nicht umgekehrt.  

Wo sie sich gegen den Menschen wenden – z.B., dass er nicht geheilt werden darf oder hun-
gern muss – da dürfen, ja müssen sie ggf. gebrochen werden. Und damit steht er als Anwalt 
für den Willen Gottes und das Heil der Menschen ganz in der Tradition der Propheten. 

Er selbst nimmt diese Spannung wohl war, aber er löst sie nicht auf. Damit die Menschen ihn 
nicht missverstehen, ruft er ihnen ebenfalls in der Bergpredigt zu: „Denkt nicht, ich sei ge-
kommen, um das Gesetz und die Propheten aufzuheben! Ich bin nicht gekommen, um aufzu-
heben, sondern um zu erfüllen.“ (Mt 5,17) Was meint er mit „erfüllen“?  

Schauen wir auf diesem Hintergrund nun auf unser heutiges Evangelium2. Jesus und seine 
drei Jünger machen hier so etwas wie eine mystische Erfahrung. Immer wieder hat sich Je-
sus ja auf einen Berg zurückgezogen, um in der Einsamkeit zu beten. Im Gespräch und viel-
leicht auch in der Auseinandersetzung mit seinem himmlischen Vater klärt sich sein Auftrag. 
Und er findet die Kraft, seiner Sendung allen Widrigkeiten und Widerständen zum Trotz treu 
zu bleiben. Diesmal betet er so intensiv und inständig, dass seine Begegnung mit Gott, ja 
sein eigenes göttliches Wesen gleichsam durch alle Poren und sogar durch seine Kleidung 
hindurch strahlt. Und plötzlich – wie in einer Vision – reden Mose und Elija mit ihm. Hier wird 
visualisiert, sichtbar gemacht, was ich oben beschrieben habe.  

Aus heutiger Sicht und mit psychologischen Begriffen könnten wir vielleicht sagen: Mose und 
Elija sind Teilpersönlichkeiten Jesu. Oder in einem anderen Bild: Sie gehören zu seinem in-
neren Team. Wir alle haben unterschiedliche und manchmal zahlreiche Persönlichkeitsan-
teile, die wir uns im Laufe unserer Erziehung und unserer weiteren Entwicklung angeeignet 
haben. Manchmal ergänzen sie sich; manchmal stehen sie auch in Spannung oder streiten 
sogar miteinander. Wir merken es daran, wenn wir innerlich hin- und hergerissen sind: Einer-
seits möchte ich …; andererseits aber … „Zwei Seelen wohnen auch in meiner Brust“ lässt 
Goethe seinen Faust sagen. Wenn es nur zwei wären, ginge es ja noch…! Diese verschiede-
nen inneren Anteile und Kräfte sind Teil unserer Identität. Sie bestimmen, wie wir uns selbst 
erleben und wie wir von außen wahrgenommen werden. Unsere lebenslange Aufgabe be-
steht darin, mit diesen Kräften so umzugehen, dass sie uns nicht zerreißen, sondern dass sie 
uns befähigen, unsere vielfältigen Begabungen zu erkennen und passend zur jeweiligen Situ-
ation einzusetzen. 

Und damit zurück zu Jesus. Mose und Elija reden mit ihm und er mit ihnen. Es ist, so ver-
stehe ich es, ein hier nach außen verlegter innerer Dialog. So können und sollen auch wir mit 
den Anteilen unseres inneren Teams umgehen. So klärt sich auch unsere Identität und wir 
bleiben oder werden handlungsfähig – trotz, oder besser: wegen aller inneren Spannungen, 
die ja auch Energie freisetzen. 

Gott selbst bestätigt vor den Jüngern, die Jesus als Zeugen mitgenommen hatte, was Jesus 
als sein Wesen und seine Identität erkannt hat: „Dieser ist mein geliebter Sohn, an dem ich 
Wohlgefallen gefunden habe; auf ihn sollt ihr hören.“ Die Pharisäer und Schriftgelehrten hat-
ten es mit der Gesetzeshörigkeit deutlich übertrieben. Damit haben sie die gläubigen Men-
schen massiv unter Druck gesetzt und ihnen dadurch gleichsam die Luft zum Atmen und 
jede Lebensfreude genommen. Das konnte und kann nicht der Wille Gottes sein. Jesus gibt 
den Weisungen Gottes in der Nachfolge des Mose ihren ursprünglichen Sinn zurück: als Ori-
entierung und Hilfe für ein gelingendes Leben. Und damit steht er auch in der prophetischen 
Tradition als Anwalt für ein Leben in Freiheit und Gerechtigkeit. So finden Gesetz und Pro-
pheten in ihm ihre endgültige Erfüllung. 

Und wenn wir wieder einmal hin- und her gerissen sind zwischen dem Bedürfnis nach Sicher-
heit, die aus festen Regeln kommt, und dem Wunsch nach kreativer Freiheit, die es nicht 
ohne Risiko gibt, können wir daran Maß nehmen und tun, was je mehr dem Leben dient. 

© Walter Mückstein  

 
2 Mt 17,1–9 


